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Was ist Europa?
Ekuropa ıst eın kleiner Kontinent, der kommt CS MI VOI, immer kleiner

wırd auft dem (Jlobus Je länger ich ıhn betrachte, immer kleiner gegenüber
den gewaltiıgen Ausmaßen der anderen Kontinente. Ist dieses Empfinden eın
Spiegelbild für Europas gegenwärtiges Schıicksal, das ob der aCchHt=- und Sub-
stanzverlagerungen nach Ost und West, in den anı un iın den Pazıfiık,
und langfrıistig wenıgstens VO Christentum her gesehen auch ach Sud
immer mehr In eıne andlage gerät, das nıcht 11UT geographısch ZU Wurm:-
Fortsatz Asıens wırd? Ich empfinde CGS

Eınen Europäer des 19 Jahrhunderts, rfüllt VO Expansıonsdrang und VO

Missıonseıifer In jeder Beziehung hat dıe Kleinheıt europälscher Verhält-
nısSse auf dem (Globus vermutlıch aum gestort. Fuür ıhn Wal S1e eher Anreız,
seinen Eroberungswillen unterbauen: Europa eın geographısc und u_
reil sehr ausdıfferenzierter Kontinent, In klımatısch privilegierter Lage, Miıtte
und Jräger der Weltgeschichte, der den anderen Wiıssen, Fortschriıtt, Kultur,
Zivilısatıon brachte und VO  z dem auf jeden Fall ausging, WAadS anderswo
ropälsch eıinfühlbarer Kultur herangewachsen ist

Im Vollgefühl kolonıialen Eroberungsdranges und kultureller Überlegenheit
Wal für ıhn und Z{W al bıs einem gewIssen rad unabhängıg davon, OD
CS acht- oder Religionsinteressen verfolgte, ob Cl Kolonisator oder Miss10-
Nal Wal selbstverständlıch. daß es eıl auf dıe übrıge Welt VO Europa
ausg1ng. Er fühlte sıch 1Im CC sıch den Rest der Welt unterwerfen und
bıs ın dieses Jahrhundert auch dıe Vereinigten Staaten reinstes Produkt
ropälischer Aufklärung und des Ziviılısıerungswillens europälscher Miınderhei-
ten, dıe iıhr uUucC ort suchten als eiıne Art europälscher ependance be-
trachten. / war hat CS se1t der Aufklärung auch Versuchen nıe efehlt, sıch
In iIremde Kulturen einzufühlen, das Neuentdeckte, WENN auch NUTr halb oder
In seıner anthropologisch-kulturellen Wertigkeıt Sal nıcht erkannt, als das fas-
zınıerende Andere bewundern. Besonders In Deutschland ist dıe Bewun-
derung für asıatısche elıg10n, für östlıche Geistigkeıt und Kultur nıcht erst
VO heute ber dies hat weder den Eroberungswillen noch das Bewußtsemn
kultureller Überlegenheit gestOrt.
Dem eutıgen kuropäer ist olches Bewußtseıin tTem geworden: Er freut
sıch aber auch nıcht ausnahmslos seiner Kultur, genießt den Amerıka oder
apan nıcht nachstehenden Wohlstand, aber 8 ebt AdUS dem Gefühl eınes
Spätgeborenen, der zuzusehen hat, WIEe sıch das Schwergewicht der Gewichte
verlagert und Luropa selbst ZUE ependance östlıcher und westlicher Mächte
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wırd Oder längst geworden ist Und unls europälischen Christen wırd INa  s
ohnehın nıcht muüde daß sıch dıe Zukunft des Christentums VOI-
chıebt VOoO ord nach Sud VOT em uch der europäıische Chriıst, Ja der
VOT allem, erscheınt als eın Spätgeborener, der sıch ne1dlos, aber ohne viel
olilnung für das Christentum In selner eigenen Kultur- un Lebenswelt da-
mıt abzufinden hat. daß seıne Saat stirbt, anderswo aufgehen können.
Und WECNN INa manchen Mıssionstheologen OlgtT, dann ist das auch ohne
Abstrıche, ohne Fragezeıchen, ohne Nuancierung ınfach

ber Was Ist Furopa heute? Was ist VO ıhm geblieben? Geblieben ist VO
ıhm das, OTaus CS auch heute noch ebt eıne gemeınsame Geschichte ber
schon die rage, WAdS$S enn das Gemeinsame selner gemeınsamen (Ge-
schıchte sel, erweıst sıch als eiıne Verlegenheıiten schaffende Fangfrage. War
Europa Je eiıne Ennheıt? In der Antıke Wl CS einıge kurze Jahrhunderte der
Miıttelmeerraum, gepragt VO griechıschem Geist, römıschem e6 und rO-
mıscher Verwaltungskunst mehr Oder wenıger stabıl zusammengehalten VO
der ıiımperlalen aC KROms., aber eis auch gefährdet UTC rıvalısıerende.
einänder buchstäblic DIS aufts Messer bekämpfende mılıtärische und zıvıle
Machtelıten
Im Miıttelalter WalLr da Furopa eıne Eıinheıit? Das Karolingerreich, das rÖömı1-
sche IC deutscher Natıon mıt seıner STEeTSs spannungsvollen Eununheiıt VON Sa-
cerdotium und Imperium, als Reıiche der westlıchen Christenheit? Nun Ja,Europa War vermutlıch selten europäılscher als 1Im en Miıttelalter Dıie
Grenzen des Denkens zumındest schıienen unbegrenzt en Eın Ihomas VO
Aquın, ein Albert der TO konnten sıch („national“ unbehindert) INn Ita-lıen, In Parıs Ooder In Öln aufhalten und lehren Nur als Bettelmönche hatten
SIE TODIEmMe der Parıser Universität, aber dies hatten ÖOrdensleute bıs In
dıe Zeıt nach dem Zweıten Weltkrieg auch noch deutschen IheologischenFakultäten Demgegenüber nımmt sıch dıe europälsche Moderne WIE der
Kückzug ın dıe Provinzialıität der Je eigenen Regıon oOder Natıon au  N

ber CS gIng jeweıls dıe westlıche Christenheit, dıe Einheit 1e auf
den Westen beschränkt, Rom und Byzanz en sıch nıe wiıedergefunden:kırchlich nıcht, polıtısch nıcht, kulturell schon ZaT nıcht Wenn heute Gesprä-che zwıschen westlicher und östlıcher Kırche immer wıeder In Öökumenisch e_
tragsloser Freundlıichkeit enden, dann ist das immer noch UTr sekundär dıe
olge wirklicher Glaubensunterschiede, priımär ist F das Erbe polıtıscherund kultureller Entgegensetzungen.
Ost und West IN Europa noch nıe geeımt. S1e sınd OS heute weniıgerdenn Je, nachdem sıch Rom verstanden als Machtzentrum nach Washıng-ton und Byzanz nach oskau verlagert hat Europa Dleıibt mehr denn Je eın
gespaltener Kontinent, nıcht 1Ur als Produkt der großen paltung In dıeMachtblöcke VO Ost und West, sondern Cr bleıibt vielTac gespalten auch Inseinem westliıchen Teıl Dıe natıonalstaatlichen und regionalen Gegensätzefinden sıch abgelagert zwıschen europälschen Butterbergen, Weınseen undGetreidesilos und wollen nıcht schwınden.
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DiIe Moderne Kuropas Ist natıonalstaatlich, und gerade das hartnäckige ach-
wırken dieser Natıonalstaatlichkeit äßt Europa nıcht ZUB eigenständiıgenHandlungssubjekt werden. Selbst vOon der gemeiınsamen Geschichte bleibt
letztliıch 11UT eın gemelınsames, antagoniıstisch ausgeIochtenes Schıicksal,
dem das Christentum als e1in SaNz wesentlıches, aber 11UTr begrenzt ein1ıgendesund selınerseılts In UOst-West und Nord-Süd gespaltenes Element gehört.

ber dıes sollte auch nıcht übersehen werden: Europa ist zugle1ic mehr
als en Kontinent. Europa begegnen WIT WEn WIT versuchen, dıe egen-wartswelt realıstisch sehen heute In fast en Teılen der Welt ich
miıch In Fernost aufihalte, ob in eıner der Metropolen Schwarzafrıkas oder In
Buenos Alres. In Brasılıa oder In Bogota und selbst, WENN ich Europa Sanz
enttliehen möÖchte, ich kann mich seınem Einfluß nırgends entziehen.
Es sınd nıcht 1Ur dıe europäischen NnKlaven kırchlicher und zıviler Art, W!
ohne daß viel edanken In- oder Enkulturation verschwendet werden,
ropälsch edacht, kalkuliert und gelebt wırd und Miıssionsprokuren, In denen
WIE se1it Je flämiısch Oder iırısch oder auch eiınmal schwäbisch oder sızılıanısch
gesprochen und wırd. Es sınd auch nıcht 1Ur dıe neoOkolonıialen Pre-
stigehotels des internationalen Luxustourismus in airıkanıschen, asıatıschen
und lateiınamerıkanıschen Metropolen; wenıgstens die TOdukte europäl-
scher technıscher Ratıiıonalıtät egegnen einem überall un lösen mMbDruche
duUS, dıe dıe Völker eıden und zugle1ic hoffen machen.
Was In Europa erforscht, entwickelt, experımentiert wurde, Iindet sıch über-
all, und ZWarTr nach WIE VOT nıcht 1L1UT als rgebnıs eiıner mehr oder weniıger
begrenzten gegenseıtiıgen Durchdringung G Kulturen In eıner tortgeschriıt-

ase ommunıkatıver Eınswerdung der Welt, sondern als spezılfısch
europäırscher Export, der als zıviılısatorischer Selbstläufer auch ıIn seinen
terschliedlichen Formen außereuropälscher Verselbständigung noch dıie
ropäıischen Ursprünge erinnert.
Kkeıne Kultur, stark ihr Eirbe und hre Eıgenprägung auch se1n Mag, kann
sıch diesen Wiırkungen Europas heute entziehen: Selbst dıe chinesische nıcht,
WIEe dıe aCcHh=  20-Zeı ausdrücklıch ze1gt, dıe indısche auch nıcht
gleichzeıtiger starker Eıunflüsse. dıe ZUTL selben Zeıt VO  — dort nach Europa AaUuUS-
gehen; dıe Japanısche schon Sal nıcht Schwarzairıkaner, OD Andenbe-
wohner indianıscher erkunft. ob thaıländıscher 1S5 oder chinesischer
Konfuzılaner: In ırgendeıiner Weılse ist jeder wenıgstens mıt den Produkten
ropäischer Entwicklung konfrontiert. CGjerade dıe kulturellen Elıten en fast
überall eın kulturelles Doppelleben, das HEIZEMEL und das europäische. Und
keines lebt In ıhnen ohne Beziehung des einen auf das andere.

Hanno €  ıng hat VOT ein1ger Zeıt In eiInem Vortrag In Innsbruck auf einem
Kongreß der Hanss-Martın-Schleyer-Stiftung eınen Vergleıch SCZOLCH ZWI-
schen dem traktıschen Otfablen olybıus, der als kultivierter Grieche 1mM VO

griechischer Kultur überformten Rom des Jahrhunderts VOT Chrıistus se1ıne
Geschichte der aufstrebenden römiıschen Großmacht schreı1bt und dem SCNC-

373



a a
galesıschen Dıchter Leopold ar Senghor, der erkünder der „NegrI1-
tude‘“ dıe Wurzeln seiıner Herkunftskultu TICU en 111 un: dennoch
ımmer e1In wen12 sehnsüc:  1g sıch auch seıner anderen, seiner europäıischen
SEa erinnert. Obwohl manches daran eın wenıg seıtenverkehrt ist.
ın ich den Vergleich doch aussagekräftıg. Europäer kamen ZWal als TODEe-
1 In alle Welt, dıe Expansıon Luropas, auch dıe kulturelle, vollzog sıch In
Blut nd Eısen, aber das darft uns nıcht davon en, wahrzunehmen, dalß
der Anteıl Europas Eınswerden eiıner VO technıscher Ratıonalıtät DC-
pragten Weltkultur estärker wiırd, JE wenıger LEuropa als Mac  (0)8 INS
Gewicht und Je mehr sıch se1ıne Kulturprodukte mıt der Kultur anderer
Kontinente vermischen.

Was eCAdeLUTEe heute das europäıische Christentum 1Im Rahmen des
Gesamtchristentums?

Zunächst ist eINes nıcht eugnen ESs g1bt dıe „Nord-Südwanderung”:
dıe Verlagerung des Schwergewiıchts des Christentums VO  — Europa WCL In
überseeıische Länder. Und das ist nıcht 11UI eın Vorgang der Zahl. aufgrun
der unterschiedlichen Bevölkerungsentwicklung, sondern ist Verschiebung
VO Vıtalıtät, VO Zukunftshoffnungen. Das Christentum In kuropa stärker
als 1im nıcht weniıger säkularısıerten Nordamerıka, nımmt ab; ıIn anderen Kon-
tinenten expandıert S, wachsen ıhm HME Kräfte

Der TZuwachs ist unterschiedlich. dıe Vıtalıtät nıcht überall gleich, dıe ge1st-
lıch-geistige Binnenstruktur der einzelnen Ortskıirchen Oder regionalen Chrı-
stentumer ıst Jeweıls csechr verschieden. In den asıatıschen Kernländern bleıibt
das Christentum ohl auf absehbare Zeıt eiIne kleine., margınale Mınderheıt
Di1e en Katholikenzahlen Lateinamerıkas dürfen für sıchDDC-

wen1g überschätzt werden WT dıie Europas Der relıg1öse Humus INa
dort dıiıchter und tıiefer se1n, May noch nıcht sehr VO  —_ relig1onsauflösender
europäılscher Skepsıs erscheıinen. och ist dieser Humus auch ın
sıch schon recht vielschichtig, überwuchern ın ıhm verschıedene Wurzeln sıch
gegenseıt1g, dıe nıcht ınfach als natürlicherweıise chrıstlich bezeiıchnet WCI-

den können ob CS sıch Indiorelig10s1tät oder afro-amerıkanısche
Miısc  ll handelt Und dıe lateinamerıkanıschen Elıten dıe kulturellen
WIE dıe polıtıschen partızıpleren auf iıhre Weılse der relıg1onsauflösenden
europälschen Skepsı1s.

Selbst ıIn afrıkanıschen Ländern kann 111all In e1in und derselben Großstadt auf
stark nachwiıirkende afrıkanısche Relıgiosität, auf expandıerendes Chrısten-
{u  3 in en Schattierungen und auf Entiremdung VO Afrıkanern, dıe In
der zweıten oder drıtten (jeneration christlich Sınd, VO Kırche und Chrıisten-
tum zugle1c stoßen. Zugespıitzt: auf Entchrıstliıchun noch Devor das hrı-
tentum Fuß gefaßt hat Und das hat seiınerseıts mıt dem Anteıl Europas
erden eıner Welteimheıtskultur {u  3 mıt der Daseinsdeutung der europäl-
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schen Moderne., mıt spezılısch europäischem Vernunftgebrauch mıt all seinen
Folgen In Technık., Wırtschaft und polıtıscher Organısatıon und deren üuck-
wirkungen auf dıe Auffassung VO  e Lebenssınn und Weltanschauung.

TOTIZ der nıcht leugnenden JTatsache einer Schwergewichtsverlagerung
geschichtliıchen Ausmaßes VO ord und Süd, bın ich aber in beıderle1l Hın-
sicht skeptisch: Ich befürchte nıcht das Ende des Christentums In Europa,
seıne totale Verkarstung, vergleichbar der der e1inst blühenden Christenge-
meınden In den heute islamıschen Ländern des Mıttelmeerraumes. Der SAaku-
are europäıische (re1lst iıst nıcht Und ich habe auch wen1g offnung,
dalß dort das Christentum unbegrenzt ufblüht, die heute och übrigens
recht unterschıiedlich Jungen Kırchen en und wıirken oder ın chwarz-
afrıka vielerorts das Christentum HS  a eingepflanzt wıird.

Meıne Zweıftel Orıentieren sıch der Eıgenart uUuNscICI gegenwartsgeschicht-
lıchen Epoche und dem. Was sıch für eine absehbare Zukunft davon AaDle1l-
ten aßt (jerade we1l WIT langirıstig auf dem Weg einer VO den spätmoder-
NCN Technologien geprägten, WENN auch und regıonal verschıeden eINn-
gefärbten Fınheıtskultur sınd, en In meınen ugen dıe hıstorısch nachze1-
chenbaren „Wanderungsgesetze“ hre Bedeutung verloren. Das Christentum
ıst keıne Wanderdüne. jedenfalls heute nıcht mehr.

ESs wırd In absehbarer Zukunft keine völlıge Übermächtigung der eınen el-
Q10N UT eine andere auf irgendeinem Großgebiet der Eirde geben, weder

des Christentums uUurc den siam noch umgekehrt, und auch keine VOÖl-
lıge Ausradıerung des Christentums oder der elıg10n überhaupt UuUrc Saku-
lare Weltanschauungen. er gelıngt das uUurc ‚wang dıe staatsathe-
istiısch regierten Staaten 1efern aliur gute Beıspiele och elıngt CS inner-
halb freiheıtlicher polıtisch-kultureller Systeme, dıe MC das, Wds S1e
teriellen und immaterı1ellen Ressourcen bereıthalten, elıgıon bZw. Chrısten-
{u  Z auch nıcht ınfach In menschenselıger totaler Freiheilt untergehen lassen
können. Das Christentum als rage, als tachel und Zeugnı1s, wen1g sıcht-
bar CS ın uUuNscICN Lebensverhältnissen se1n INAaS, bleibt

Und UNSCIC relıg1öse Zukunft wırd eiıne ın ıhren Eıinzelelementen nach Ort
un Zeıt unterschiedlic gewichtete relıgıöse Miısc  ultur auf dem
Hıntergrund eiıner sehr äakular gepragten Gesellschaftsfolie seın mıt vielen
Vermengungen, Symbiosen und J© IICU sich bıldenden TONIEN

Das wırd nach Kontinenten und Kulturkreıisen. auch WENN sıch diese mehr
un mehr einander angleıchen, unterschiedlich sıch begeben ber beherr-
schend wırd se1ın eın weltweıter relıg1öser Pluralısmus mıt stark synkretisti-
schen uügen be1l gleichzeıtiger Ne1igung ZUur „Versektung“ und SC 1 letzteres
auch NUTr deswegen, weıl dıe technologisierte Nüchternheıt der Produ  10NS-
und Verteıulungs- und Dienstleistungssysteme auch relıg1öser Wärmezuftfuhr In
den soz1lalen Kleinräumen geradezu schreıt.

A
In der Herstellung eıner lebensfähıgen Verbindung zwıschen diesen Kleınräu-
HICH und der weltweıten Glaubensgemeinschaft Kırche sehe ich gegenwärtig
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eıne der Hauptherausfiorderungen des gegenwärtigen, spezle des kathol1ı-
schen Christentums. Die Basısgemeinden können da sehr Dald ZUT TO aufs
Exempel werden.

Im übriıgen Selbst WECNN das doch ware, daß das europälsche Christentum
1im Verhältnıs ZU Weltchristentum gleichsam ausgedient hätte, dann ware
das Jetzt nıcht alleın VO (slauben her gesprochen, sondern geschichtliıch
esehen auch keın beklagenswertes Schicksal abzusterben, als SauerT-
te1g einzugehen In Kulturen, dıe für das Christentum aufinahmefTähiger sınd
als dıe mıt dem Christentum gealterte europäische Kultur, sollte das
europäıische Chrısten, WENN S1e Chrıistsein ernstnehmen, In Verzagtheıt tre1l-
ben?

Man kann CS drehen und wenden WIEe INan Wiıll, auch WENN das Chrısten-
{u  3 nıcht europäıischen Ursprungs ist. sondern sıch der vorderasıatıschen
mıtischen Welt verdankt, ist dıe ymbiose zwıschen Chrıiıstentum und Europa
1mM Verlauf einer fast zweıtausend)jährıgen Geschichte doch ausgeprägt,
daß rein geschichtliıch esehen das eıne ohne das andere eigentlich nırgends
se1ın kann: uch das Christentum als solches, immer CS edeıht, entgeht
kuropa nırgends SahZ. ESs ann weder se1ıne semiıtische erkun noch seine
europälschen Vermittlungen verleugnen, und WeTI Chriıst Ist, ob In ongkong,
in ıma oder In Kınshasa, muß sıch auch damıt irgendwıe auselınanderset-
SC  S en können zaırısche oder indısche Chrısten das Ite lestament e1IN-
fach mıt ıhrer eigenen relıg1ös-kulturellen erkun vertauschen noch kÖön-
IicCcnh S1Ee Ooder Lateiınamerıkaner sich der europälschen Christentumsgeschichte
Sanz entwınden. uch nıcht der konkreten Gestalt und den Spaltungen, In
denen das Christentum VO Europa her 1im /uge der Kolonısatıiıon iın BC-
kommen iıst als katholısches, lutherisches, anglıkanısches, reformıertes, frei=
kırchliches, pfingstlerisches oder welche Grupplerungen und SOozilalformen
VO Christentümern noch NECNNECN waren Fuür das Weltchristentum
oılt WIE Tür dıe Weltzivilisation: auch d1eses selber kann dem selbstgezımmer-
ten Schicksal kuropas nırgends SahlZ entrinnen.

Wıe sınd dıe Zukunftschancen des Christentums In Europa selbst
sehen?

Ich habe verdeutliéhen versucht, daß ich e1in Ende des Christentums
In Europa innerhalb einer enkbaren Zukunft eklatanter Zeıichen des
Nıedergangs, scheınbar schwındenden Eıinflusses und den wachsenden
Schwierigkeiten, chrıstlıchen Glauben und christliches Cn A dıe nächste
Generation überhaupt weıterzugeben, nıcht oglaube. Natürlich glaube ich
auch nıcht eiıne Rechristianisierung Europas, weder seliner Bevölkerung
noch seiner Kultur Wohl aber glaube ich. dal3 Christentum in Europa mıt
en schon 1mM C auft das Weltchristentum gemachten Eınschränkungensıch nıcht mınder behaupten kann als In anderen Kontinenten. Daß CS aber,
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WECNN CS sıch behaupten wiıll, se1ın e1igenes, auch gegenüber den Christentü-
INECIN anderer Kontinente eigenes Profifil bewahren DZW. LICUu entwıckeln muß
[)as eıne ehbenso SCHAUC WIE nüuchterne KenntnıIıs der Lebensbedingun-
SCH des Christentums im heutigen Furopa VOTaus Wılıe lassen sıch diese Le-
bensbedingungen AUS$ christlicher Perspektive charakterısıeren? Ich benutze
alur eiıne Beschreibungskategorie, dıe VIieITAC angstlıch zurückgewlıe-
SCHh wırd, dıe ich aber kategorischer Ablehnung hılfreich IN Ich
meıl1ne dıe Kategorıie des ‚Nachchristlıchen‘. Europa kann mu In selner heu-
tigen geschichtlichen Entwıcklungsphase kulturell-gesellschaftlıch In seinen
ges Lebensverhältnısen un: Lebensstilen als nachchristlıc bezeıchnet
werden. Was ıst damıt gemeınt? Auf jeden Fall nıchts Theologısches, sondern
eın geschichtlich-gesellschaftsanalytischer Sachverhalt Als olcher sagt
„nachchriıstlıch" nıchts AdUus ber dıe Glaubensstärke früherer und heutiger
Chrısten, aber C sagt sehr viel AdUus ber dıe Verhältnıisse, In denen Chrısten
In Europa heute en und ber dıie Bedingungen, denen ihr Glaubenkönnen
und (Glaubenwollen ausgesetzt ist Und indırekt auch ber dıe Zukunftschan-
GEN des europälischen Christentums In Europa selbst Es kann uns wen1g-

helfen, uns VOT talschen oder voreılıgen Schlußfolgerungen ewah-
Hon

Drel Elemente sınd für mıch entscheıdend:

Der gesellschaftlıche Pluralısmus, der für das Christentum entscheıdend
nıcht 11UT1 eın polıtıscher und kultureller, sondern zugleıic eın weltanschaulıt-
cher und weıtgehend auch eın ethıscher ist Im heutigen Europa sınd chrıstlı-
che Lebensregeln nırgends gesellschaftlıch verallgemeınerbar.
hrıstliches Gedankengut bleıibt nıcht ohne Einfluß auf polıtısche und SESCIZ-
geberische Entscheıidungen, aber dıe Gesetzgebung selbst ist USAdTrTuC des
allgemeınen Volkswillens Wds$s ımmer das iIm einzelnen ist hat sıch dıie-
SC Orlıentlieren und den Relıgi1onen, auch dem Christentum gegenüber
neutral verhalten.

DiIie Kultur europälscher Länder ist auch In ıhrem aktuellen TZustand nıcht
ohne eın wenıgstens In Fragmenten noch VO Christentum herkommen-
des Menschenbild verstehen. ber S1E ebt nach den gleichen (jesetzen des
Pluralısmus WIE das staatlıch organısıierte Gemeılnwesen, bezieht also auch
hre ethıschen Verbindlichkeiten und dıe Regeln der Lebensgestaltung nıcht,
jedenfalls nıcht In eiıner bestimmenden Weıse, AUus dem Christentum.

Es g1bt keine christlich gepragten Großmilıeus, un dıe naturständıgen
Kleinmilıeus, einschlıeßlı der Famılıe, haben gerade rel1g1Ös weıtgehend
iıhre Homogenıität verloren. DIies iıst konkret das, Was INa gemeınhın als SPC-
ıfısch europäıische Diasporasıtuation VO Chrısten NENNCHN könnte. Der CUTO-

päısche Chrıst wırd heute In seinem Christsein In der ege VO schwachen
oder Sar keinen sozlalen Stützstrukturen g ın der Offentlichkeit
nıcht. In seinem prıvaten Lebensraum nıcht
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Natürlıch o1Dt Cs die christlıch homogene Famılıe noch 1Im Einzelfall, aber
eher als Ausnahme denn als e2e) Und eın europälischer katholischer Chrıst
ann sıch auch noch ın einem geschlossenen kırchliıchen ılıeu bewegen ZWI1-
schen Sakriste1 und gemeindeel1gener Cafeterıa SOZUSASCH. DDas ist dann aber
eine sehr kleine, AUuUs dem gesamtgesellschaftlıchen Umfeld ausgezirkelte
Realıtät, ıIn dıe gesellschaftlıcher Lebenswirklichkeıit nıcht viel einfheßt. In
der eLEC iıst der Ekuropaer, WEeNn CT Christ ist, gesellschaftlıch, In der Offent-
ichkeıt und selbst ın seinem Bekanntenkreıs Chriıst qauft eigene echnung.
en rag ıhn dıe Famılıe, noch stutzt ıhn se1ın natuürliıcher Freundeskreıs,
och eıstet ıhm dıe Gesellschaft In Glaubensfragen Orientierungshilfe.
DIe vorhandenen kırchlichen Strukturen und Eıinriıchtungen können CS NUuL

bedingt, deswegen ist die Bıldung kleiner Gemeinschaften, als Basısgeme1n-
den oder innerhalb der SO& geistlich-relıg1ıösen ewegungen mıt ıhrer

ausgepragten relig1ösen Bindungswirkung nıcht NUur eıne sehr natürlıche, SOTI1-

dern für dıe Zukunft gerade des europäıischen Christentums eine csechr nNOTL-

wendıige aC Wenn dıes gerade be1l uns 1Im deutschen Sprach- un Kultur-
krelis wen1g geschieht, dann ist sıcher c1e täuschende Stärke der überkomme-
18148 Geme1ıninde-, Dıiözesan- und Verbändestrukturen eıne Sgahlz erhebliche
Barrıere alTur. Es braucht NC relıg1Öse Sozialisatıonsmuster gerade für Er-
wachsene., damıt der europälsche Christ überhaupt wıeder Gemeınn-
schaft rleben kann.

ber ich bın noch bel der Erklärung des 5  Nachchristlıc als Zustandsbe-
schreibung der Lebensbedingungen europälscher Chrısten. Keıne geschlosse-
cn christlıchen ilıeus, keıne gesellschaftlıch verallgemeinerbaren christlı-
chen Lebensregeln el nıcht, dalß in den Lebensverhältnıissen, dıe das Ia
se1n und Sosein VO  — Christen In einem europälschen Land heute bestiımmen,
nıchts Christliches vorhanden und al Werk ıst (janz 1im Gegentelil! rıstlı-
che Motivstrukturen finden sıch sowohl beım einzelnen, der selbst keın Be-
kenntnischrist ıst,. WIE In den verschiedenen Lebensmilıeus. DiIie (Gewlissen
sınd oft auch dort In Wiırklichkeit christliıch geformt, keine kırchliche Er-
ziıehung und Verkündıgung hingelangt. Man kann das vielen Punkten
immer wıeder feststellen ın Fragen der Partnerschaftsbindung, im mıt-

r menschlichen Engagement, selbst beım Verhalten in Schwangerschaftskon-Va LA { fIhıkten, WECNN Nan den In den entsprechenden Beratungsstellen Tätıgen glau-
D  F: ben darf
C

ber darauf beschränkt sıch das Christlıche 1Im nachchristlichen Luropad  - nıcht Im Gegenteıl! Vieles or1g1när Christlıche ist erst 1m nachchristlıchen
a  e Europa WITKIIIC ZU Durchbruch gekommen. anche Sanz ursprünglıch\ B, cANrıstlıche Haltung wırd heute nachhaltıger verwirklıcht und z Teıl VO

»
einzelnen auch lauterer gelebt als den gesellschaftsanalytısch betrachtet

christlıchen Zeiten Europas dıe Tugend der Joleranz, der Gerechtigkeıt,Ae  S selbst das Prinzıp der fundamentalen Gileichheıit er Menschen aufgrun der
gleichen Menschenwürde ist, auch WEeNN CS täglıch verletzt wird, erst nach-

a chrıstlıch voll ZU Durchbruch gekommen.
3
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Werte und Haltungen, dıe SahZ ursprünglıch sıch AaUuUs der christliıchen Bot-
schaft ergeben: dıe Pflicht Z Friedenswahrung etiwa anstelle eines auch
rel1g1Ös untermauerten aggressiven Natıonalismus WCI könnte » S1e
selen In der „chrıstlıchen“ oder „christentümlıchen“ Zeıt E uropas deutlıcher
bewußt und konsequenter beiolgt worden als heute So manche or1g1när
christlıchen Werte und Haltungen VOI em dıe Menschenrechte betref-
fend., das Freiheitspotential, das 1im Christentum steckt. der ZUT Solıda-
rıtät des Menschen wıllen en sıch vielTac erst das kırchliche
Christentum dessen Machtanspruc über dıe (GewIlssen ihnen n-
stand durchgesetzt und kommen jetzt 11C  c als profan gelebtes OS auf das
Christentum DZW. kehren qals ausdrücklıich gelehrte kırchliche ora INS Le-
benszeugn1s der Chrıisten zurück.

Ge{f ahr, dıe nıcht NUr der europälischen Kultur, sondern über dıese
dem Christentum überhaupt und spezlıe dem europälschen ro ist der Ver-
ust der TIranszendenz: deutliıcher dıe Gefahr, daß dıe Gottesirage ekappt
wırd und daß das Christentum damıt zugle1ic seıne eschatologische Rückbın-
dung, letztlich seinen Charakter qls Glaubensgemeinschaft verliert: Christen-
{u  3 wırd weıter als Lebenspraxı1s ın Auswahl akzeptiert und geschätzt,
aber In einem rein humanen Sınne, ohne ezug auf das Christentum als (I{i-
fenbarungsglauben. Iso zugespitzt formulıert: Christentum qals humane Le-
benspraxı1s Ja, Christentum als Glaubensbekenntnis ne1n oder 11UT als sSymbo-
ıscher Ausdruck humanen Lebens und mıt anderen relıg1ösen oder auch p —
lıtıschen Bekenntnıissen synketistisch vermischt.

Ich kann das hıer nıcht SCNAUCI ausführen. ich möchte NUT napp auf Z7WEeIl
drıngende ufgaben hinweısen, dıe sıch AUS diıeser Ekuropa heute immanen-
ten Tendenz geradezu gebieterisch ergeben: DiIie SS Ekıne differenzierte
kırchliche Verkündigung. Der Europäer VO heute auch der entkirchlichte
und der 1Im Bekenntnissınn nichtchristlıche ıst nıcht der euheıde, als der
CI kiırchlich vielTIaCcC. apostrophiert wırd, der völlıg NECU evangelısıeren
Ware, sondern C ist selbst oft „Nachchrist”“, ebt vielTac. AUS christlıchen
Grundüberzeugungen und Werten., ohne daß dıes bewußt vollzıeht der Cn

eın bewußt Glaubender ist eswegen muß ST über den Unterricht, über dıe
Verkündıgung, ber dıe nachgehende Seelsorge oder 1Im indıviduellen lau-
bensgespräc g1Dt CS dıe Nikodemus-Stunden noch? allererst dort aAaNSC-
rührt werden, ST selbst noch AUS$S Or1g1när christlıchen Haltungen heraus
ebht und muß, mühsam dıes Ist, VO  —_ dort her einer transzendenten Be-

stımmung DZW. ZUI (Glaubensnatur des Christentums weıtergeführt werden.

Dıie zweıte: Wır mussen gerade In Europa umdenken: der csehr profan le-
en miıt wen1g ausdrücklicher relig1öser Praxıs In Berührung kommende
nachchristliche E uropäaer kann eınen /ugang 7ZU Christentum als Offenba-
rungsglaube MNUuULr {inden, WeNnNn WIT ıhm helien, (jott ın den alltäglıchen profa-
HC  —_ Dıngen suchen und finden Es geht e nıcht eıne eologı-
sıierung der iırdıschen Wirklichkeıten, sondern das Zurgeltungbringen der
iırdıschen Wirklichkeıit ın Schöpfung und eschıchte als (jottes Selbstmitte1-

39 5



lung den Menschen. (Cjottes Schöpiung als „CITSTICS Sakrament“ (sutlier-
REZ) heute VO außereuropälischen Christentum und In Europa VO reIiOT-
matorıschen (!) nachhaltıger wıederentdeckt als VO katholisch-europäl-
schen mu wıeder /ugangZ (slauben werden, bleıbt auch der ıblı-
sche Glaube jesuanısches Plagıat Nur W begriffen Ist, WAds Schöpfung als
(Jottes Selbstmitteijlung bedeutet, annn dem nachchristlıc eDenden Euro-
paer vermuittelt werden, WAads Glaube, Offenbarung, Wads na: ist. ann dıe-
SC überhaupt Christentum wıeder qals Glaubenswel verstehen und le-
ben lernen.

Was sıch abzeıichnet: eıne firagmentierte Dre1i-Schichten-Kıiırche

TIauben S1e MIr VO er eine noch ängere Schlußbemerkung. Ich
habe vorhın gCSaLLT, daß das europäıische Christentum, WECNN CS sıch behaup-
ten wıll, se1ın e1igenes Profil bewahren DZW. NCUu entwıckeln muß Dıie Antwort
kann N: SeIN: Der Umgang mıt den säkularen, In „nachchrıstlıchen“ Verhält-
nıssen ebenden Menschen wırd der d für eın europälisches Fı-
genprofil se1ın mussen, und ZWal nıcht 1U Luropas, sondern der Weltkirche

Ich enke, dıe Existenzbedingungen, dıe das Christentum heute In
kuropa vorfhindet, werden sıch zeıtverschoben und mıt dem Anwachsen eıner
technologiısch bestimmten, WECNN auch Jeweıls VO unterschiedlichen ulturel-
len Elementen durchsetzten Einheıltskultur In sıch verstärkenden Fragmenten

er regıonalen Dıfferenzierung und der Vıtalıtät der Kulturen anderer
Kontinente auch anderswo einstellen. Deswegen bedarf das europäische
Christentum nıcht nurseınetwegen, sondern auch der anderen
dieses KEıgenprofils.
[)as Mal auf unzulässıge Weıse eurozentrisch edacht sSeIN. Ich empfinde CS

aber nıcht Die zentrale Herausforderung, dıe sıch hıer und Jetzt stellt,
zunehmen un dıe pastoralen Strategien darauf auszurıchten, kann keıne
MıBachtung der anderen se1n. Das ch Christentum bringt 11UI

das e1n. Was CS des schicksalhaften Zusammenhangs mıt dem eItcArı-
tentum ich Europa ist mehr als e1in Kontinent In der gegenwärtigen
geschichtlichen Stunde der Christenheıit insgesamt ScChulde den säkularen,
ın seıner Lebenspraxıs VO vielen christlıchen FEFlementen gepragten, aber 1mM
StreNg relıg1ösen Sınn NUT wen1g rı Zeıtgenos-
SC Christentum als Glaubenswel HC eTsSC  1e)ben

Dazu braucht CS dıe „UVasen“ der kleinen Gemeıinschaften. In denen Yısten-
tum radıkal, In gewlIssem Sınne exemplarısch gelebt wıird. Wıe soll SOn der
nachchriıstliıc ebende Zeıtgenosse mıt seinen eigenen Sınnen wahrnehmen
können. Was christlicher CGlaube Ist, WECNN Cl ıhn nıcht In Berührung mıt sol-
chen (GGemenschaften rlebt?
Es braucht aber auch vielleicht noch mehr dıe Aufmerksamkeıt für den
Wu 1 der sıch nıcht ınfach einbınden läßt, sondern seınen
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Glauben äakular und nomadenhaft VO seiner scheınbar als ottlos rfahre-
nCnNn Weltlichkeıit her ebt Ihm muß Kırche helfen, „seine“ Welt wıeder als
Raum und Zeıt der Selbstmitteilung (Gjottes In der geschöpilichen IrkKlıch-
keıt erkennen.

eıde. dıe OQasenstifter und -pflleger un dıe Wüstenwanderer sınd aufelınan-
der angewlesen, chrısten- und weltgerecht en können.

Wenn Sıe miıch aber iragen, worauf entwiıckelt sıch kırchliches Christentum In
Europa strukturell-kırchlich, alsSO als strukturierte Glaubensgemeinschaft
hın. dann würde ich WIT bewegen uns auf eıne Dreischichtenkıirche
auf dıe Kırche der kleinen (G(emennschaiten In West nd ÖOst: auf eıne ın
ihrer Vıtalıtät geschwächte, aber dennoch als normıerender Bezugspunkt
entbehrlıche und auch lebensfähige hıerarchische Kırchenstruktur VO

aps bıs 7u Aetztien. Landpfarrer, und auf eıne dichter werdende Schıich-
(ung überlokaler (jemelnschaften AT Sıe zeichnen sıch wenıgstens
1Im einzelnen ın den SUs gelistlichen ewegungen (von den Charısma-
tıkern Dbıs den Focolarını und den Neokatechumenalen) ab S1e könnten

veränderten gesellschaftlıchen Bedingungen als verbindendes und
gleich belebendes Element be1l uns dıe Funktion der nıcht mehr revıtalısıer-
baren erbDande übernehmen.
In diesen teıls teıls tradıtıonellen Elementen zeichnet sıch für miıch

europälsches kırchliches Christentum der Zukunft ab Es wırd VO einer be-
scheıdenen Vıtalıtät und TO se1n, den geschrumpiten CSH E uropas
gepaßbt ber CS wırd nıcht NUrTr außereuropätsch überleben, sondern als Hil=-
tentum auf adıkal säkularem intergrund auch In kuropa UG Lebenskra
gewinnen, WECeNN und SOWEeIt CS uns gelıngt, dem In nachchrıistlıchen Verhält-
nıssen ebenden Europäer Chrıistentum nıcht 11UT In selner lebenspraktischen
Nützlıchkeıt. sondern als ht In den kırchlichen ymbolge-
halten vermıiıtteln und ıhm (jott als den in der profanen Alltäglıc  eıt des
eigenen TIeDenNns anwesenden und sıch vermittelnden erfahrbar
chen.
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